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	Illustrations
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	Untitled
	Kilian von Steiner (1833-1903) nach einem Gemälde von Franz von Lenbach.
	Laupheim, Kapellenstraße 35: Dieses Haus, in dem am 9. Oktober 1833 Kilian von Steiner auf die Welt kam, soll abgebrochen werden.
	Laupheim, Steinerstraße: Auch diese Gebäude zum Aufbereiten und Lagern des Hopfens, entstanden nach 1900 und in den 20er Jahren für die Firma Simon H. Steiner, sollen einem Bauvorhaben weichen, das gute Rendite verspricht.
	Bronzebüste im Rosengarten des Schlosses Großlaupheim, aufgestellt 1987 vom Verkehrs- und Verschöneningsverein Laupheim.
	Radierung von Adalbert Müller (1883-1915) aus dem Jahr 1912. Sie zeigt das damals fertiggestellte Gebäude in Laupheim der weltweit operierenden Firma Simon H. Steiner, auf den Hopfenballen SS abgekürzt.
	Teilansicht des Schlosses Großlaupheim, das im Besitz von Kilian von Steiner war.
	Letzte Ruhestätte Kilian von Steiners auf dem privaten Waldfriedhof bei Oberdischingen, Alb-Donau-Kreis.
	Der um 1770 barock umgebaute Konventsbau des Klosters Petershausen von Nordosten aus gesehen. Im Bildhintergrund der Seerhein, nicht mehr sichtbar linker Hand die Brücke, die in die Konstanter Altstadt führt. Luftaufnahme vom Herbst 1989.
	Abblätternde Farben, bröckelnder Putz, beschädigte Säulen: Vor der Renovierung des Konventsbaus haben Treppenhaus und Korridor im ersten Stock einen traurigen Anblick geboten.
	Ein fischschwänziger Leopard (Seeleopard) aus dem römischen Bronzehortfund in Ladenburg. Zweites Jahrhundert n. Chr., ca. 10 cm hoch, ca. 25 cm lang und etwa 7 kg schwer.
	Gut erhaltene Holzfunde wie der Einbaum, der in der Siedlung Förschner bei Bad Buchau am Federsee entdeckt worden ist, zählen zu den «Glückstreffern» der Archäologen. Mit Hilfe der Dendrochronologie, der Jahresringmethode, ergab sich für das Boot ein Herstellungsdatum um 2000 v. Chr.
	Am Boden das Skelett eines Bauern aus der Zeit der Bandkeramiker. Darüber wird in Wort und Bild sowie mit Einzelfunden seine Nahrungsgrundlage vorgestellt, nämlich «Einkorn und Emmer – Schaf und Ziege».
	Leuchtende Zeittore geleiten im Archäologischen Landesmuseum den Besucher von Raum zu Raum und von Epoche zu Epoche.
	Oben: Die Sandale 1 von Allensbach, gezeichnet in Ober- und Unteransicht; eine in einem Bastrahmen geflochtene Form aus Bast.
	Unten: Die Sandale 2 von Allensbach im Zuge der Restauration. Beide Schuhe stammen aus Kulturschichten der Horgener Kultur um 3000 v. Chr.
	Untitled
	Auch die mittelalterliche Frömmigkeit läßt sich im Konstanzer Landesmuseum archäologisch belegen. Durch das optische Maßwerk blickt der Besucher in den Nachbarraum, der das Alltagsleben thematisiert.
	«Alltagsleben im Mittelalter, Essen und Trinken in der Stadt Konstanz»: Landsknechte tafeln an einem Tisch. Davor Koch- und Eßgeschirr aus dem Mittelalter und der frühen Neuzeit.
	In der Konstanzer Altstadt ergraben: Ensemble farbloser Becher, gefunden in der Latrine unter dem Haus Katzengasse 9.
	Heinrich Förschner (1880-1959), Zahnarzt in Biberach und Heimatforscher, kaufte in den 20er Jahren zwei Wiesenparzellen und entzog sie damals der Spatenforschung. Nach ihm ist die bronzezeitliche Siedlung benannt.
	Teile eines bronzezeitlichen Einbaums, der aus dem Spülsaum vor der Wehrmauer geborgen wurde, müssen vor dem Abtransport ins Labor stabilisiert werden.
	Oben links: Rekonstruktionszeichnung der «Siedlung Förschner». Schwarz die ausgegrabenen und in der Zeitstellung gesicherten Häuser.
	Unten links: Mit einem quadratmetergroßen Meßgitter werden die Funde und Befunde auf der Grabungsfläche eingemessen und zentimetergenau zeichnerisch dokumentiert.
	Die Grabungsstelle im Jahr 1985. Im untersten Grabungsfeld sind die Palisadenreihen zu erkennen.
	Spaten der Torfstecher, die den Archäologen in der «Siedlung Förschner» leider zuvorgekommen sind.
	Umgestürzte Holzwand der Befestigung in der «Siedlung Förschner».
	Bronzezeitliche Lanzenspitze, gefunden in der «Siedlung Förschner».
	Vierzackige Harpune, gefertigt für die Jagd auf größere Fische im Federsee.
	Bronzezeitliche Keramik. Die Gefäße konnten an den Ösen auf gehängt werden.
	Das Federseeried mit Bad Buchau vorne links, aufgenommen aus Südwesten. Die weißen Quadrate geben die Lage der «Wasserburg Buchau», Nr. 2, und der «Siedlung Förschner» an.
	Mit Farbe sind im Plan der «Siedlung Förschner», soweit sie ausgegraben wurde, die Befestigungsteile der frühbronzezeitlichen ersten Phase (rot) und der mittelbronzezeitlichen zweiten Phase (blau) eingetragen.
	Gewandnadel, drei Beilklingen und Dolchspitze: Bronzefunde aus der «Siedlung Förschner».
	Biotopvernetzung «Hüfte» auf der Schwäbischen Alb: Förderung von Hecken und Baumgruppen; Wildäpfel und Wildbirnen konnten sich neu entfalten.
	Biotopvernetzung «Hüfte» beim Zillenbillerhof in Veringenstadt. Der flächen begleitende Feldweg wurde bewußt nur wassergebunden angelegt. So konnte sich in wenigen Jahren ein artenspezifischer Mittelstreifen entwickeln, der zum Landschaftsbild beiträgt. Die Zwischenwege konnten im Grundbuch gelöscht und in die neue ökologische Bewirtschaftungsform eingebunden werden.
	Untitled
	In den Saumbiotopen der «Hüfte» stehen wieder prächtige Wacholder-Exemplare. Verschattendes Gebüsch und zu starker Beschnitt fürs Fleischräuchern hatten dem Wacholder zugesetzt.
	Blühende Heckenrosen am Waldrand des Biotopvernetzungsgebiets «Hüfte» auf der Hochfläche der Schwäbischen Alb.
	Extensivierte Grünlandnutzung im Modellgebiet «Hüfte» bei Veringenstadt im Kreis Sigmaringen.
	In der Karte bedeutet flächige Farbe: Erhalt der bisherigen Nutzung, waagrechte Schraffur: Nutzung extensivieren, senkrechte Schraffur: Pflege bedrohter Ökosysteme.
	Privatwald, vor allem auf den Hangflächen «obere Kehlen». Die extreme Schaf- und Ziegenbeweidung, die die Bodenerosion begünstigte, wurde eingestellt. Über verschiedene Stadien ist durch Pionierpflanzen ein Eichen-Buchen-Mischwald entstanden, der ökologisch und wirtschaftlich einen besonderen Wert hat.
	Die früher auf der Alb häufigen Salbei-und Glatthaferwiesen stellen sich wieder ein. Durch den späten Schnitt und die artenreiche Zusammensetzung wurden die Grünflächen wertvolle Nahrungsbiotope.
	Z usammenhängende große Wiesenflächen, die nicht gedüngt sind, werden erstmals nach dem 1. fuli gemäht. Kleinflächiges Grünland wechselt mit größeren Grünlandflächen – auf der Karte gelb und rot gestreift – und steigert den optischen Wert des Landschaftsbildes. Dies entspricht auch dem unterschiedlichen Siedlungsbedürfnis der Wildtiere.
	Bewahren alter bäuerlicher Bewirtschaftungsweisen: Die Egartwirtschaft begünstigt die Artenvielfalt, da im mehrjährigen Wechsel zwischen Acker- und Grünland die Keimruhe von Wildkräutern systemgerecht unterbrochen werden kann. Der Boden – auf der Karte braun gezeichnet – regeneriert in seiner Garebildung und durch die Pflanzenvielfalt im Wechsel.
	Die Steinriegel der vordergründig landwirtschaftlich «nutzlosen» Gelände haben die wichtige Funktion eines Ausgleichsgebiets.
	Die Mitglieder des «Kriegervereins Untermarchtal», aufgenommen im Jahre 1925. Benedikt Faßnacht, Bauer und Küfermeister, ist in der oberen Reihe ganz links zu erkennen.
	Bruder Patrik, Franz Xafer Faßnacht, 1943 im Kloster St. Ottilien.
	Benedikt Faßnacht junior, geboren am 28. August 1904 als sechzehntes Kind; er ist am 12. Juni 1938 im Alter von 34 Jahren gestorben.
	Anna Maria Schmid, aufgewachsen in der Familie Faßnacht, als Franziskanerschwester Maria Maura.
	Schwester Maria Maura in der Mitte ihrer Nähschülerinnen im kolumbianischen Sincelejo.
	Betzinger Familie im Ersten Weltkrieg: links Barbara Kemmler geborene Brucklacher mit den Söhnen Erich – auf dem Schoß -und Emil; der Vater Jakob Kemmler stammte aus Ohmenhausen. Sie trägt Betzinger Tracht, er ist als Soldat wohl auf Heimaturlaub.
	Untitled
	Stuttgart, den 20. Juli 1874, Erlaß des General-Commandos des 13. Königlich Württembergischen Armee-Corps: «Im größten Theile des deutschen Reichs ist auf den Ortstafeln nicht nur der Verwaltungsbezirk/Kreis, Oberamt etc., sondern auch der Landwehrbataillons-und Kompagniebezirk angegeben, in welchen die betreffende Gemeinde gehört. Diese Einrichtung hat sich besonders dadurch als eine sehr praktische bewährt, daß: 1. die militärische Territorial-Eintheilung allgemeiner bekannt wird. 2. die im militärischen Dienstverhältnisse stehenden Mannschaften stets an dieses Verhältnis (...) erinnert werden. 3. die gedachten Mannschaften beim Verziehen von einem Ort in den andern (...) an ihre Meldepflicht gemahnt werden.»
	Erinnerungsbild eines württembergischen Ulanen an die aktive Dienstzeit; und als Reservist wird er wissen, wohin er gehört, dank der Truppenteil-Tafel.
	Nach der Verleihung von rechts nach links: Martin Blümcke, Vorsitzender des Schwäbischen Heimatbundes, Bernhard Bauer, Ministerialdirigent im Umweltministerium, die Hauptpreisträger Helmut Fröhlich (Vierter von rechts), Dr. Anette Bürkle (Achte von rechts), Bernhard Stockmayer (Zwölfter von rechts) und Georg Traub (Dreizehnter von rechts).
	Untitled
	Blick auf die Gebäude Weberstraße 2 (graugrüne Fassade) und Richtstraße 1 (braune Fassade). Nach dem Abbau des Gerüstes sind sehr gut die für die eingehende Untersuchung freigelegten Teile in der Hausfront zu sehen.
	Gebäudetrennwand zwischen den Gebäuden Weberstraße 2 und Richtstraße 1: Durch elastische Belastung ist ein Ständer in der Wand gebrochen, und die Wand wölbt sich.
	Rechts neben dem Eingang von der Richtstraße: Durch die Klappe links unten gelangt man in den Halbkeller und durch eine Bodenluke ins Untergeschoß und zur Weberstraße.
	Oben: Blick auf Dachstock und Giebel des Gebäudes Weberstraße 2; hier sind die Holzverbindungen und die Dachdeckung von innen gut erkennbar.
	Unten: Aufnahme des Kellers unter dem Eingangsbereich der Weberstraße 2 mit der Holzbalkendecke über dem Kellergeschoß.
	Ansicht Weberstraße, im Original 1:50. Alle Zeichnungen der Bauaufnahme im verformungsgerechten Aufmaß von Dipl.- Ing. Armin Seidel.
	Längsschnitt durch die Häuser Weberstraße 2 sowie Richtstraße 1 und 3; im Original 1:50.
	Erdgeschoß der Häuser Weberstraße 2 und Richtstraße 1 und 3 in der Stuttgarter Leonhardsvorstadt; im Original 1:50. Erdgeschoß der Häuser Weberstraße 2 und Richtstraße 1 und 3 in der Stuttgarter Leonhardvorstadt; im Original 1:50.
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